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aistre, Bonald Lamennais, Görres etc. haben REINHOLD JOHANN heo-
ungemMe1IN€e] Schaden angerichtet 172) Hier ist bald Grasböck (1846—1915) Das Wirken des Wil-
nicht der Platz die Beispiele Zzu vermehren: das aus- heringer btes Dienste der Österreichisch-Unga-
ewählte muß genugen, nteresse We rischen Zisterzienserkongregation Analecta

Pfylstellt Einleitung dieBriefautoren VOT Cisterciensa A 45) (S 121—275 Tafeln) Kom
und informiert über die Edition Leiderwurde den 1989 art
Kurzbiographien unterlassen, die Beziehung ZWwW1-
schen Wessenberg und Zschokke herauszuarbeiten Diese Linz approbierteDissertation ZUur Erlangung

des theologischen Doktorgrades stellt VOT lem dieuchbei den Briefen hätte INnNan durch vorangestellte Tätigkeit desWilheringerAbtes als GeneralvikarderKurzregesten dem Leser entgegenkommen können terreichisch-Ungarischen Zisterzienserkongrega-Davon abgesehen, ISst diese Ausgabe eiNner wertvol- t10N den Vordergrundlen Quelle für kirchengeschichtlich nteressante
Zeit csehr zZzu begrüßen Die kirchliche Kestauration des Jahrhunderts
1NZ Rudolf Zinnhobler erfaßt JeNe österreichischen Klöster, die der josephi-

nischen Klosteraufhebung entgangen wWarFren. ach
BUSSCHE ALBRECHT Ritterakademie Apostolischen Visitation durch Kardinal

Schwarzenberg W  Va die Zisterzienserklöster Öste-Brandenburg Lang, Frankfurt 1989 276 reichs Prag (D Kongregationzahlr Abb.) Ppb
Das Werk das zugleich Geschichtsdarstellung mengefaßt worden Ein Menschenalter spater, 1892

und ein Erinnerungsbuch SE will behandelt die
wurde Theobald Grasböck ZU)] Abt Von Wilhhering
und darauffolgendenJahre, 1893 als Jungster der

renommMIlerte Ritterakademie Brandenburg, die Stiftsvorstände GeneralvikarderKongregation
vVon 1705 bis 1945 bestand Viele Fragebogen konn- gewählt Er sSOMU| engsterMitarbeiter VCd Gene-
ten hierfür ausgewertet werden Das Ergebnis 1SL €1- ralabt Leopold Wackarz, dem Abt VvVon Hohenfurthder keine geschlossene Darstellung, sondern her Relikte josephinischen Gedankengutes hat ber
n (wertvolle) Materialsammlung, die och der
konsequenten Auswertung bedarf Die zahlreichen

damals noch}gegeben; Bischof Doppelbauer
etw: wollte Abtwahl 1892 Kommissar ent-Abbildungen kommen auf dem schlechten Papier senden und uch das Vetorecht Anspruch neh-

WeNlg zu Geltung men, VW der damalige Prior Grasböck über
Wer sich die Mühe der aufmerksamen Lektüre Intervention bei Generalabt Wackarz und bei der
macht erhält viele interessante Einblicke Wir rle- Kongregation für Bischöfe un!| Ordensleute Rom
ben ein spartanisches Erziehungssystem, das
wertvollen Früchte gezeıtıgt hat freilich uch VI1Ie-

verhindern konnte So paarten sich Grasböck das
Verständnis für Reform e11nes ÖOrdens mit sS@1-

len Bereichen dem Menschen, Anlagen, Inter- Znem Selbstbewußtsein und wachen Sinn für
und Begabungen, zZzunRechnungrage! @111 ebendige Autonomie S@11165 Ordenshat Im Rahmen der vorliegenden Zeitschrift Das V  W  A  VJaren wichtige Voraussetzungenfür Tätig-besonders auf die vielen Parallelen dieser evangeli- keit als Generalvikar sSe@e11165 Ordens, erın Amt das “&

schen Anstalt katholischen Internaten hinzuwei- 1893 bis SC1INEeNM Tod Jahre 1915 ausübte
en Das fängt schon beim negatıven Menschenbild
d!] WI1e Z nm Ausspruch König Friedrich

Welches waren die Hauptprobleme dieser Jahre?
Die Von den Jrappisten gewünschte Wiedervereini-Wilhelms I zugrundeliegt FEin Zögling muß IInmmMer gung mIt den Zisterziensern wurde von allen Stifts-beschäftigt und beaufsichtigt werden, weil der vorständen abgelehnt die Bestrebungen dahinter

menschliche Wille ohnehin ZUX Schlaffheit und W  Vaien berbis ZUr Neugründung des Frauenklosters
allem Bösen geneigt ist‘ (um Ganz Ähnliches der Kongregation Porta Coeli 111 Mähren 1n Jahreannn mMan Seminardekret des Konzils Von Irient 1901 spürbar Ein dominierendes Problem Wa uch
(1563) nachlesen Die hier ZU Ausdruck gebrachte
Einstellung findet ihren Niederschlag bis 1115

die Frage der Ordensorganisation, Vor lem die VL
RKom gewünschte Residenzpflicht des Generalabteseinzelnste geregelten Tagesordnung 1859 Z muß- Rom, JwIlIie der KResignationszwang für den Gene-

1n Brandenburgschon Uhraufstehen, ralabt auf NAbtei. Diese beiden Maßnah-
hatte nach dem Frühstück und Morgengebet wofür InNnen bedeuteten eiNne Benachteiligung der ÖOsterrei-

1Ur Minuten ZeitP bereits S chisch-Ungarischen Kongregation, der stärksten
Stunde Studium, bevor Uhr der Unterricht und der finanzkräftigsten aller Zisterzienser-Kon-
begann uchfür das Mittagessen Wae Vier-
telstunde vorgesehen, Abendessen scheint über- gr| Weitere Aufgaben des Generalvikars

bestanden in der Visitationstätigkeit und der Sorgehaupt nicht auf Ein Hauptziel der Formung der die einzelnen Klöster (Heiligenkreuz, Hohen-
Zöglinge War die Hinführung „unbedingten furth Lilienfeld Mariastern, St Marienthal Mogi-Gehorsam Hinsichtlich überstrengen, auf den la, Ossegg, Porta Coeli, Rein, Schlierbach Stams
Menschen zu mn Rücksicht nehmenden Erzie- SZCZYTZYC, Wilhering, Zirc, Zwettl) Wesentlich War
hung haben die Kirchen einander jedenfalls nichts Grasböcks Anteil der Neubesiedelung von Porta
vorzuwertfen
Linz Rudolf Zinnhobler

Coeli unddas Bemühen die Errichtung Mis-
sionskongregation der Zisterzienser
Abt Grasböck War ber nicht 1Ur innerhalb SPe1N€eES
Ordens „eINe bemerkenswerte Gestalt spielte
uch der oberösterreichischen Landespolitik als
Landtagsabgeordneter und als Mitglied des Landes-
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Maistre, Bonald, Lamennais, Görres etc. haben 
ungemeinen Schaden angerichtet• (172). Hier ist 
nicht der Platz, die Beispiele zu vermehren; das aus­
gewählte muß genügen, Interesse zu wecken. 
0. Pfyl stellt in seiner Einleitung die Briefautoren vor 
und informiert über die Edition. Leider wurde in den 
Kurzbiographien unterlassen, die Beziehung zwi­
schen Wessenberg und Zschokke herauszuarbeiten. 
Auch bei den Briefen hätte man durch vorangestellte 
Kurzregesten dem Leser entgegenkommen können. 
Davon abgesehen, ist diese Ausgabe einer wertvol­
len Quelle für eine kirchengeschichtlich interessante 
Zeit sehr zu begrüßen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ BUSSCHE ALBRECHT v. d., Rittemkademie zu 
Bmndenburg. Lang, Frankfurt a. M. 1989. (276, 
zahlr. Abb.). Ppb. DM 78,-. 
Das Werk, das zugleich eine Geschichtsdarstellung 
und ein Erinnerungsbuch sein will, behandelt die 
renommierte Ritterakademie zu Brandenburg, die 
von 1705 bis 1945 bestand. Viele Fragebogen konn­
ten hierfür ausgewertet werden. Das Ergebnis ist lei­
der keine geschlossene Darstellung, sondern eher 
eine (wertvolle) Materialsammlung, die noch der 
konsequenten Auswertung bedarf. Die zahlreichen 
Abbildungen kommen auf dem schlechten Papier zu 
wenig zur Geltung. 
Wer sich die Mühe der aufmerksamen Lektüre 
macht, erhält viele interessante Einblicke. Wir erle­
ben ein spartanisches Erziehungssystem, das seine 
wertvollen Früchte gezeitigt hat, freilich auch in vie­
len Bereichen dem Menschen, seinen Anlagen, Inter­
essen und Begabungen, zu wenig Rechnung getragen 
hat. Im Rahmen der vorliegenden Zeitschrift ist 
besonders auf die vielen Parallelen dieser evangeli­
schen Anstalt zu katholischen Internaten hinzuwei­
sen. Das fängt schon beim negativen Menschenbild 
an, wie es z. B. einem Ausspruch König Friedrich 
Wilhelms I. zugrundeliegt: .Ein Zögling muß immer 
beschäftigt und beaufsichtigt werden, weil der 
menschliche Wille ohnehin zur Schlaffheit und 
allem Bösen geneigt ist• (um 1710). Ganz Ähnliches 
kann man im Seminardekret des Konzils von Trient 
(1563) nachlesen. Die hier zum Ausdruck gebrachte 
Einstellung findet ihren Niederschlag in einer bis ins 
einzelnste geregelten Tagesordnung. 1859 z. B. muß­
temanin Brandenburgschon um4.45 Uhr aufstehen, 
hatte nach dem Frühstück und Morgengebet, wofür 
zusammen nur 15 Minuten Zeit waren, bereits eine 
Stunde Studium, bevor um 8 Uhr der Unterricht 
begann. Auch für das Mittagessen war nur eine Vier­
telstunde vorgesehen, ein Abendessen scheint über­
haupt nicht auf. Ein Hauptziel der Formung der 
Zöglinge war die Hinführung zum .unbedingten 
Gehorsam•. Hinsichtlich einer überstrengen, auf den 
Menschen zu wenig Rücksicht nehmenden Erzie­
hung haben die Kirchen einander jedenfalls nichts 
vorzuwerfen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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■ DESSL REINHOLD JOHANN O.CIST., Theo­
bald Grasböck (1846-1915). pas Wirken des Wil­
heringer Abtes im Dienste der Österreichisch-Unga­
rischen Zisterzienserkongregation. (Analecta 
Cisterciensa Bd. 45). (S. 121-275, 16 Tafeln). Rom 
1989. Kart. 

Diese in Linz approbierte Dissertation zur Erlangung 
des theologischen Doktorgrades stellt vor allem die 
Tätigkeit des Wilheringer Abtes als Generalvikar der 
Österreichisch-Ungarischen Zisterzienserkongrega­
tion in den Vordergrund. 
Die kirchliche Restauration des 19. Jahrhunderts 
erfaßt jene österreichischen Klöster, die der josephi­
nischen Klosteraufhebung entgangen waren. Nach 
einer Apostolischen Visitation durch Kardinal 
Schwarzenberg waren die Zisterzienserklöster Öste­
reichs 1859 in Prag zu einer Kongregation zusam­
mengefaßt worden. Ein Menschenalter später, 1892, 
wurde Theobald Grasböck zum Abt von Wilhering 
und im darauffolgenden Jahre, 1893, als jüngster der 
Stiftsvorstände zum Generalvikar der Kongregation 
gewählt. Er war somit engster Mitarbeiter von Gene­
ralabt Leopold Wackarz, dem Abt von Hohenfurth. 
Relikte josephinischen Gedankengutes hat es aber 
damals noch immer gegeben; Bischof Doppelbauer 
etwa wollte zur Abtwahl 1892 einen Kommissar ent­
senden und auch das Vetorecht in Anspruch neh­
men, was der damalige Prior Grasböck über eine 
Intervention bei Generalabt Wackarz und bei der 
Kongregation für Bischöfe und Ordensleute in Rom 
verhindern konnte. So paarten sich in Grasböck das 
Verständnis für eine Reform seines Ordens mit sei­
nem Selbstbewußtsein und einem wachen Sinn für 
eine lebendige Autonomie seines Ordens. 
Das waren wichtige Voraussetzungen für seine Tätig­
keit als Generalvikar seines Ordens, ein Amt das er 
von 1893 bis zu seinem Tod im Jahre 1915 ausübte. 
Welches waren die Hauptprobleme dieser 22 Jahre? 
Die von den Trappisten gewünschte Wiedervereini­
gung mit den Zisterziensern wurde von allen Stifts­
vorständen abgelehnt, die Bestrebungen dahinter 
waren aber bis zur Neugründung des Frauenklosters 
der Kongregation .Porta Coeli" in Mähren im Jahre 
1901 spürbar. Ein dominierendes Problem war auch 
die Frage der Ordensorganisation, vor allem die von 
Rom gewünschte Residenzpflicht des Generalabtes 
in Rom, sowie der Resignationszwang für den Gene­
ralabt auf seine eigene Abtei. Diese beiden :tl4aßnah­
men bedeuteten eine Benachteiligung der Osterrei­
chisch-Ungarischen Kongregation, der stärksten 
und der finanzkräftigsten aller Zisterzienser-Kon­
gregationen. Weitere Aufgaben des Generalvikars 
bestanden in der Visitationstätigkeit und der Sorge 
um die einzelnen Klöster (Heiligenkreuz, Hohen­
furth, Lilienfeld, Mariastern, St. Marienthal, Mogi­
la, Ossegg, Porta Coeli, Rein, Schlierbach, Stams, 
Szczyrzyc. Wilhering, Zirc, Zwettl). Wesentlich war 
Grasböcks Anteil an der Neubesiedelung von Porta 
Coeli und das Bemühen um die Errichtung einer Mis­
sionskongregation der Zisterzienser. 
Abt Grasböck war aber nicht nur innerhalb seines 
Ordens .eine bemerkenswerte Gestalt"; er spielte 
auch in der oberösterreichischen Landespolitik als 
Landta1?sab1?eordneter und als Mit1?lied des Landes-
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ausschusses eine prominente Rolle; insbesonders
uch 1mM Jahre 1898, da ihn Statthalter Puthon für den
Posten eines Landeshauptmannes In Vorschlag
brachte, den ber ann Dr. Alfred Ebenhoch erhielt.
Grasböcks Tagebücher gewähren wertvolle Hinwei- EIN DEedeutungs-

auf die gespaltene Situation der damaligen Katho-
lisch-Konservativen und der aufstrebenden Christ- volles Buchlichsozialen. 1er stand Grasböck damals erst

Jahre alt ganz auf der Seite der Konservativen:;
der eun Jahre ungere Ebenhoch gCeWaNN nicht UT Der das
das Kennen den Posten des Landeshauptmannes,
sondern wurde zu großen Brückenbauer den
Christlichsozialen und Dr. arl Lueger. Der Weıblich-Göttliche
Kleinhäuslerschn Grasböck ber wurde Vertechter
der immer mehr dahinschmelzenden Rechte bZw.
Vorrechte des großen Grundbesitzes; den Übertritt IMN Menschen
der Katholischen Volkspartei den Christlichsozia-
len ach der Wahl VO: 1907 csah ın gewisser Weise
als Verrat den Wählern
Die sehr sorgfältige Arbeit, die Prot. Rudolf Zinn-
hobler umsichtig betreut hat, gibt VOT allem einen

Überblick ber die religiösen Verhältnisse
die Jahrhundertwende und des Zisterzienserordens
ıIn dieser Zeit; G1E krankt gelegentlich daran, daß csehr
wichtige Informationen (etwa Fulßlnote 160) 1n439  Kirchengeschichte  ausschusses eine prominente Rolle; insbesonders  auch im Jahre 1898, da ihn Statthalter Puthon für den  Posten eines Landeshauptmannes in Vorschlag  brachte, den aber dann Dr. Alfred Ebenhoch erhielt.  Grasböcks Tagebücher gewähren wertvolle Hinwei-  Ein bedeutungs-  se auf die gespaltene Situation der damaligen Katho-  lisch-Konservativen und der aufstrebenden Christ-  volles Buch  lichsozialen. Hier stand Grasböck — damals erst  52 Jahre alt — ganz auf der Seite der Konservativen;  der neun Jahre jüngere Ebenhoch gewann nicht nur  über das  das Rennen um den Posten des Landeshauptmannes,  sondern wurde zum großen Brückenbauer zu den  Christlichsozialen und zu Dr. Karl Lueger. Der  Weiblich-Göttliche  Kleinhäuslersohn Grasböck aber wurde Verfechter  der immer mehr dahinschmelzenden Rechte bzw.  Vorrechte des großen Grundbesitzes; den Übertritt  ım Menschen  der Katholischen Volkspartei zu den Christlichsozia-  len nach der Wahl von 1907 sah er in gewisser Weise  als Verrat an den Wählern an.  Die sehr sorgfältige Arbeit, die Prof. Rudolf Zinn-  hobler umsichtig betreut hat, gibt vor allem einen  guten Überblick über die religiösen Verhältnisse um  die Jahrhundertwende und des Zisterzienserordens  in dieser Zeit; sie krankt gelegentlich daran, daß sehr  wichtige Informationen (etwa Fußnote 160) in  A MRı  Anmerkungen zu finden sind und nicht im Text auf-  scheinen.  Linz  Harry Slapnicka  M _ ARCHIV DER STADT LINZ, Historisches Jahr-  buch der Stadt Linz 1989. (287, zahlr. Abb.). Stadt  Linz, Linz 1991. Brosch.  Unter Berücksichtigung der Provenienz dieser Zs.  —_  können hier nur jene Artikel besprochen werden, die  }  kirchlich einschlägig sind. Das trifft für den Beitrag  N  d  von Chr. Promitzer und E Speta über „Naturge-  schichte im josephinischen Linz“ deswegen zu, weil  der darin behandelte I. Schiffermüller, der Gründer  des ersten botanischen Gartens in Linz, Jesuit und  Direktor des Nordicums war. In seinen alten Tagen  Z  übernahm er noch Pfarre und Dekanat Waizenkir-  e  w B  EL a  chen. Der hervorragende Naturwissenschaftler wird  hier eingehend geschildert, seine übrigen Aufgaben-  bereiche kommen ebenfalls ausführlich zur Sprache.  172 Seiten mit 20 Abbildunéen  Broschur DM 29,80  Der Artikel von K, Tweraser über Dr. C. Beurle,  den Apostel Schönerers, geht ein auf die komplexe,  auf Bischof Rudigier folgende Situation in der Stadt  Die buddhistische Göttin TARA ist  Linz, in der die Liberalen allmählich von den  Deutschnationalen verdrängt wurden. H. Bahr hat  Sinnbild für den weiblichen Aspekt  seinerzeit diese Periode mit den Worten charakteri-  göttlicher Weisheitskraft im Men-  schen.  Die ernsthafte Beschäfti-  siert: „Der Liberalismus ist aus, eine neue Zeit bricht  an, Platz für uns!” Die sorgfältige Studie stellt einen  gung mit ihr erweist sich als sehr  wertvollen Beitrag zur Erforschung des ausgehenden  hilfreich für die innere Entwicklung  19. Jh. dar. Die umfangreichste Arbeit stammt von  E. Schmutz. Es handelt sich um ihre Dissertation  und Entfaltung der Persönlichkeit.  „Studien zur Linzer Musikgeschichte vor und nach  1945*“, in der auch der „sakrale Musikalltag“ ausführ-  lich zur Sprache kommt. Neben F. X. Müller,  F. Neuhofer, G. Wolfgruber, H. Kronsteiner u. a.,  MT,  wird vor allem das Werk und Wirken von J. Kron-  steiner ausgiebig gewürdigt. Einige Korrekturen in  der Terminologie sind anzubringen. Was mit dem  WALTER-VERLAG  „Privatinstitut des Bischöflichen Ordinariates” (158)  gemeint ist. geht aus dem Zusammenhanzg nicht her-  In jeder BuchhandlungHA d  ÜAnmerkungen tinden sind un! nicht 1m ext auf-
scheinen.
1NZ Harry Slapnicka

ARCHIV DERJA LINZ, Historisches Jahr-
huch der Stadt 1NMZ 1989 (287, zahlr. Abb.) Stadt
Linz, 1N7Z 1991 Brosch.
Unter Berücksichtigung der Provenienz dieser Zs
können 1l1er UTr jene Artikel besprochen werden, die .kirchlich einschlägig S1IN!  d. Das trifft für den Beitrag Za
VO  — Chr. Promutzer un:' 5Speta ber „Naturge-
schichte 1 josephinischen 1NZz  ‚. deswegen weil
der darin behandelte Schitfermüller, der (Gründer
des ersten botanischen Gartens In Linz, Jesuit und
Direktor des Nordicums WAal. In seinen alten JTagen
übernahm och Pftarre un: Dekanat Waizenkir- E
chen. DDer hervorragende Naturwissenschaftler wird
1ler eingehend geschildert, seine übrigen Aufgaben-
bereiche kommen ebentalls ausführlich ZuUu!r Sprache.

179 Seiten mıt 7() DE  Abbildungen
Broschur 2980Der Artikel VO:  - Iweraser ber [Ir. Beurle,

den Apostel Schönerers, geht eın auft die komplexe,
auf Bischot Kudigier folgende Situation 1in der Stadt Die udchistische Göttin TARA ıSt
Linz, 1n der die Liberalen allmählich VO' den
Deutschnationalen verdrängt wurden. Bahr hat

Sinnbild für den welblichen Aspekt
seinerzeıt diese Periode mıiıt den Worten charakteri- göttlicher Weılsheiltskraft Im Men-

schen Die arnsthaftfte Beschäftfti-siert: „Der Liberalismus 1st aQaus, eine EeEUE Zeit bricht
DPlatz für uns!* Die sorgfältige Studie stellt einen JUuNg mıf ıhr rwelst sıch als sehr

wertvollen Beitrag ZUE Erforschung des ausgehenden hılfreıch ür die innere EntwicklungJh dar. Die umfangreichste Arbeit stammıt VO:
Schmutz. Es handelt sich ihre ] )issertation und Entfaltung der Persönlichkeit.

„Studien ZuUur Linzer Musikgeschichte VOT und ach
1945/”, In der uch der „sakrale Musikalltag“ ausführ-
ich ZUr Sprache kommt. Neben Müller,

Neuhofter, Woltgruber, Kronsteiner d., un
wird VOT allem das Werk Un Wirken VO' Kron-
steiner ausgiebig gewürdigt. FEinige Korrekturen In
der Terminologie sind anzubringen. Was mit dem
„Privatinstitut des Bischöflichen Ordinariates”
gemeınnt ist oeht AUS dem 7Zusammenhane nicht her- In jeder Buchhandlung
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ausschusses eine prominente Rolle; insbesonders 
auch imJahrel898, da ihn Statthalter Puthon für den 
Posten eines Landeshauptmannes in Vorschlag 
brachte, den aber dann Dr. Alfred Ebenhoch erhielt. 
Grasböcks Tagebücher gewähren wertvolle Hinwei­
se auf die gespaltene Situation der damaligen Katho­
lisch-Konservativen und der aufstrebenden Christ­
lichsozialen. Hier stand Grasböck - damals erst 
52 Jahre alt - ganz auf der Seite der Konservativen; 
der neun Jahre jüngere Ebenhoch gewann nicht nur 
das Rennen um den Posten des Landeshauptmannes, 
sondern wurde zum großen Brückenbauer zu den 
Christlichsozialen und zu Dr. Karl Lueger. Der 
Kleinhäuslersohn Grasböck aber wurde Verfechter 
der immer mehr dahinschmelzenden Rechte bzw. 
Vorrechte des großen Grundbesitzes; den Übertritt 
der Katholischen Volkspartei zu den Christlichsozia­
len nach der Wahl von 1907 sah er in gewisser Weise 
als Verrat an den Wählern an. 
Die sehr sorgfältige Arbeit, die Prof. Rudolf Zinn­
hobler umsichtig betreut hat, gibt vor allem einen 
guten Überblick über die religiösen Verhältnisse um 
die Jahrhundertwende und des Zisterzienserordens 
in dieser Zeit; sie krankt gelegentlich daran, daß sehr 
wichtige Informationen (etwa Fußnote 160) in 
Anmerkungen zu finden sind und nicht im Text auf­
scheinen. 
Linz Harry S/apnicka 

■ ARCHIV DER STADT LINZ, Historisches Jahr­
buch der Stadt Linz 1989. (287, zahlr. Abb.). Stadt 
Linz, Linz 1991. Brosch. 
Unter Berücksichtigung der Provenienz dieser Zs. 
können hier nur jene Artikel besprochen werden, die 
kirchlich einschlägig sind. Das trifft für den Beitrag 
von Chr. Promitzer und F. Speta über „Naturge­
schichte im josephinischen Linz" deswegen zu, weil 
der darin behandelte I. Schiffermüller, der Gründer 
des ersten botanischen Gartens in Linz, Jesuit und 
Direktor des Nordicums war. In seinen alten Tagen 
übernahm er noch Pfarre und Dekanat Waizenkir­
chen. Der hervorragende Naturwissenschaftler wird 
hier eingehend geschildert, seine übrigen Aufgaben­
bereiche kommen ebenfalls ausführlich zur Sprache. 
Der Artikel von K. Tweraser über Dr. C. Beurle, 
den Apostel Schönerers, geht ein auf die komplexe, 
auf Bischof Rudigier folgende Situation in der Stadt 
Linz, in der die Liberalen allmählich von den 
Deutschnationalen verdrängt wurden. H. Bahr hat 
seinerzeit diese Periode mit den Worten charakteri­
siert: ,,Der Liberalismus ist aus, eine neue Zeit bricht 
an, Platz für uns!" Die sorgfältige Studie stellt einen 
wertvollen Beitrag zur Erforschung des ausgehenden 
19. Jh. dar. Die umfangreichste Arbeit stammt von 
E. Schmutz . Es handelt sich um ihre Dissertation 
„Studien zur Linzer Musikgeschichte vor und nach 
1945", in der auch der „sakrale Musikalltag" ausführ­
lich zur Sprache kommt. Neben F. X. Müller, 
F. Neuhofer, G. Wolfgruber, H. Kronsteiner u. a., 
wird vor allem das Werk und Wirken von J. Kron­
steiner ausgiebig gewürdigt. Einige Korrekturen in 
der Terminologie sind anzubringen. Was mit dem 
,,Privatinstitut des Bischöflichen Ordinariates" (158) 
e:emeint ist. e:eht aus dem Zusammenhang nicht her-

Ein bedeutungs­
volles Buch 

über das 
Weiblich-Göttliche 

im Menschen 

172 Seiten mit 20 Abbildungen 
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